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Kapitel 9:

Wohlbe�inden in Betreuungs- 
und Bildungseinrichtungen
• Jedes achte Kind hat keine Freude oder Spaß an der Schule, im Kindergarten 

oder der Ausbildung 

• Dies betrifft vor allem Kinder und Jugendliche ab 11 Jahren 

Mobbing

• Offline-Mobbing: bei 7 % wahrgenommen, bei 19 % vermutet

• Cybermobbing: bei 3 % wahrgenommen, bei 8 % vermutet

• Kinder und Jugendliche, die Mobbing erfahren, gehen seltener gern zur Schule, 
in den Kindergarten oder zur Ausbildung

• Kinder und Jugendliche, die Mobbing erfahren, leiden häufiger unter multiplen 
psychosomatischen Beschwerden

Kapitel 9 | Wohlbefinden in Betreuungs- und Bildungseinrichtungen sowie Mobbing

Gesundheit und Wohlbefinden von Kindern hängen 
unter anderem von deren Umfeld ab (Herr et al., 
2022). Um die Lebensrealitäten der Kinder zu 
beleuchten, wird in diesem Kapitel das Wohlbe-
finden in Betreuungs- und Bildungseinrichtungen 
beschrieben. Studien weisen auf einen Zusammen-
hang zwischen den Erfahrungen in der Schule und 
der psychischen Gesundheit hin (Suarez et al., 
2023; Waenerlund et al., 2016; Bilz, 2023; Rath-
mann et al, 2018). Zum Beispiel zeigt eine Studie 
aus Schweden, dass Kinder mit problematischen 
Schulerfahrungen in der dritten Klasse sowohl zum 
Zeitpunkt der Erhebung als auch drei Jahre später 
wahrscheinlicher von psychischen Auffälligkeiten 
wie ADHS betroffen sind (Waenerlund et al., 2016). 
Zudem ist das subjektive Wohlbefinden von Schü-
lerinnen und Schülern eng mit der akademischen 
Leistung verbunden. So zeigen Kinder und Jugend-
liche, die sich in Bildungseinrichtungen wohlfühlen, 
bessere schulische Leistungen und eine positivere 
persönliche Entwicklung (Kaya & Erdem, 2021). 

Ein Faktor, der das Wohlbefinden in der Betreuungs- 
oder Bildungseinrichtung verringert, ist Mobbing 
(Kochenderfer-Ladd et al., 2021). Mobbing ist eine 
Form von Gewalt und bedeutet, dass sich andere 
Kinder wiederholt über ein Kind lustig machen, 
es schikanieren oder tyrannisieren, belästigen 
oder ausgrenzen. Mobbing hat insgesamt weit-
reichende negative Konsequenzen für betroffene 
Kinder und stellt u. a. ein Gesundheitsrisiko dar 
(Jantzer et al, 2019; Fischer & Bitz, 2024). Am Ende 
dieses Kapitels werden für alle 3- bis 17-Jährigen 
zwei Arten von Mobbing genauer betrachtet 
und in den Zusammenhang mit dem Wohlbe-
finden in Betreuungs- und Bildungseinrichtungen 
gesetzt: Offline-Mobbing, das nicht über digitale 
Kanäle, und Cybermobbing, das beispielsweise 
über das Handy oder das Internet stattfindet.
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Abb. 9.1: Wohlbefinden in Kindergarten, (Vor-)Schule oder Ausbildung (letzte Woche)

Basis: n = 4.457 (0- bis 17-jährige Kinder, die Kindergarten, (Vor-)Schule oder Ausbildung besuchen)

   nie   selten    manchmal    oft    immer

Frage: Wenn Sie an die letzte Woche denken …

Hat sich Ihr Kind auf den 
 Kindergarten/die Vorschule/ 
Schule/Ausbildung gefreut?

Hat Ihrem Kind der Kindergarten/
die Vorschule/der Unterricht Spaß 

gemacht?

Hat Ihr Kind die Aufgaben im 
 Kindergarten/in der Vorschule/Schule/

Ausbildung gut geschafft?
37 %49 %11 %

27 %42 %21 %

27 %48 %20 %

Kapitel 9 | Wohlbefinden in Betreuungs- und Bildungseinrichtungen sowie Mobbing

Wohlbe�inden in 
Betreuungs- und 
Bildungseinrichtungen

Von den 5.000 in der vorliegenden Studie befragten 
Eltern gaben 89 Prozent (n = 4.457) an, dass ihr 
Kind den Kindergarten, die Vorschule, die Schule 
oder die Berufsschule im Rahmen einer Ausbildung 
besucht. Bei den 0- bis 2-Jährigen ist dieser 
Anteil deutlich geringer (47 %) als bei den 3- bis 
6-Jährigen (95 %). Alle Eltern mit Kind im Alter 
von 7 bis 13 Jahren gaben an, dass ihr Kind eine 
Betreuungs- oder Bildungseinrichtung besucht. 
Bei den 14- bis 17-Jährigen sind es 97 Prozent. Die 
folgenden Angaben zum Wohlbefinden in Betreu-
ungs- und Bildungseinrichtungen beziehen sich 
nur auf Eltern, deren Kinder den Kindergarten, die 
(Vor-)Schule oder die Berufsschule besuchen.

Insgesamt geben neun Prozent der Eltern an, dass 
sich ihr Kind in der letzten Woche selten oder nie 
auf den Kindergarten, die (Vor-)Schule oder die 
Ausbildung gefreut hat (s. Abb. 9.1). Sechs Prozent 
geben an, dass ihr Kind in der letzten Woche selten 
oder nie Spaß daran hatte. Außerdem geben drei 
Prozent an, dass ihr Kind die Aufgaben dort selten 
oder nie gut geschafft hat.
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2 %

7 %
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2 %
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7 %
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Abb. 9.2: Auftreten von mindestens einem 
Anzeichen für geringes Wohlbefinden in 
Kindergarten, (Vor-)Schule und Ausbildung

Dargestellt wird die Häufigkeit des Auftretens mindes-
tens eines negativen Anzeichens (Anteile an nie + selten). 
Basis: 0- bis 17-jährige Kinder, die Kindergarten, (Vor-)
Schule oder Ausbildung besuchen

Abb. 9.3: Anteile an Kindern mit geringem Wohl-
befinden (letzte Woche) in Kindergarten, (Vor-) 
Schule oder Ausbildung nach Alter des Kindes

Dargestellt werden Antwortoptionen nie + selten 
Basis: 0- bis 17-jährige Kinder, die Kindergarten, (Vor-)
Schule oder Ausbildung besuchen 

Frage: Wenn Sie an die letzte Woche denken … Frage: Wenn Sie an die letzte Woche denken …

0 % 40 %

0 % 40 %

gesamt (n = 4.457)

3 bis 6 Jahre (n = 1.109)
0 bis 2 Jahre (n = 390)

7 bis 10 Jahre (n = 1.115)
11 bis 13 Jahre (n = 797)

14 bis 17 Jahre (n = 1.047)

männlich (n = 2.285)
weiblich (n = 2.167)

12 %

7 %
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7 %
15 %

21 %

14 %
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   0 bis 2 Jahre (n = 390) 

  3 bis 6 Jahre (n = 1.109) 

  7 bis 10 Jahre (n = 1.115)

  11 bis 13 Jahre (n = 797)

  14 bis 17 Jahre (n = 1.047)

Hat sich Ihr Kind auf den 
Kindergarten/die Vorschule/ 
Schule/Ausbildung gefreut?

Hat Ihrem Kind der Kinder-
garten/die Vorschule/der 

Unterricht Spaß gemacht?

Hat Ihr Kind die Aufgaben 
im Kindergarten/in der 

Vorschule/Schule/ 
Ausbildung gut geschafft?

Das Wohlbefinden in Betreuungs- und Bildungs-
einrichtungen sinkt mit zunehmendem Alter des 
Kindes. Vor allem gilt das für das Empfinden von 
Freude auf die Bildungseinrichtung und den Spaß 
am Unterricht bei älteren Kindern. Jungen sind 
 davon stärker betroffen als Mädchen.

Kapitel 9 | Wohlbefinden in Betreuungs- und Bildungseinrichtungen sowie Mobbing

Insgesamt tritt bei jedem achten Kind (12 %) mindes-
tens ein negatives Anzeichen für geringes Wohlbe-
finden (keine Freude, kein Spaß oder Aufgaben nicht 
geschafft) auf (s. Abb. 9.2). Vor allem sind Kinder 
und Jugendliche ab elf Jahren betroffen (11- bis 
13-Jährige: 15 %, 14- bis 17-Jährige: 21 %), während 
nur sieben Prozent der Eltern von Kindern unter zehn 
Jahren mindestens ein negatives Anzeichen berichten. 
Eltern von Jungen nehmen häufiger negative Anzei-
chen wahr (14 %) als Eltern von Mädchen (9 %). 

Vor allem die wahrgenommene Freude auf die 
Bildungs- und Betreuungseinrichtung variiert mit 
dem Alter der Kinder (s. Abb. 9.3): Sowohl die 11- bis 
13-Jährigen als auch die 14- bis 17-Jährigen haben 
sich nach Angaben der Eltern in der letzten Woche 
signifikant seltener auf ihre Bildungs- und Betreu-
ungseinrichtung gefreut. Ähnliches zeigt sich in 
Bezug auf Spaß am Unterricht bzw. im Kinder-
garten. Beim Schaffen der Aufgaben gibt es keine 
Unterschiede zwischen den Altersgruppen.
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0 % 40 %0 % 40 %

   nehme diese Belastung bei meinem Kind konkret wahr    vermute, dass mein Kind von dieser Belastung 
betroffen sein könnte

Frage: Nehmen Sie bei Ihrem Kind eine oder mehrere der folgenden Belastungen konkret wahr oder vermuten Sie, dass Ihr Kind 
möglicherweise von dieser Belastung betroffen sein könnte?

Abb. 9.4: Aufkommen von Offline- und Cybermobbing nach Altersgruppen und Geschlecht des Kindes

Basis: 3- bis 17-jährige Kinder

gesamt 
(n = 4.163)

3 bis 6 Jahre 
(n = 1.172)

7 bis 10 Jahre 
(n = 1.115)

11 bis 13 Jahre 
(n = 797)

14 bis 17 Jahre 
(n = 1.079)

männlich 
(n = 2.132)

weiblich 
(n = 2.024)

Offline-Mobbing
(dies bedeutet, dass sich andere Kinder über Ihr 
Kind lustig machen, es schikanieren oder tyran-
nisieren, belästigen oder ausgrenzen)

Cybermobbing
(dies bedeutet, dass Ihr Kind über das Handy 
oder im Internet belästigt, gemobbt oder ausge-
grenzt wird)
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Mobbing

Mobbing findet unter anderem auch in 
Betreuungs- und Bildungseinrichtungen 

statt. Fischer und Bilz (2024) stellten fest, dass 
knapp neun Prozent der 11-, 13- und 15-jährigen 
Schülerinnen und Schüler im Raum Schule offline, 
nicht online, gemobbt werden. Und wie die Unter-
scheidung in offline und online bereits nahelegt – mit 
zunehmender Nutzung digitaler Endgeräte durch 
Kinder und Jugendliche tritt eine weitere Form des 
Mobbings immer öfter auf: das Cybermobbing. So 
berichteten Fischer et al. (2021) noch von einem 
Prozent online gemobbter Kinder und Jugendlicher, 
Fischer und Bilz (2024) aber schon von drei Prozent. 

In der vorliegenden Studie wird Offline-Mobbing, das 
nicht über digitale Kanäle stattfindet, von sieben 
Prozent der befragten Eltern mit Kindern im Alter 
von 3 bis 17 Jahren konkret wahrgenommen (s. Abb. 
9.4). Weitere 19 Prozent vermuten, dass ihr Kind 
betroffen ist. Bei Kindern im Alter von 11 bis 13 Jahren 

nehmen die Eltern Offline-Mobbing durch andere 
Kinder häufiger konkret wahr (10 %), bei den 7- bis 
10-Jährigen vermuten sie es etwas häufiger (23 %).

Fischer und Bilz (2024) berichten ebenfalls von einem 
Rückgang von Offline-Mobbing mit zunehmendem 
Alter der Kinder und Jugendlichen: Offline-Mobbing 
bei 11- und 13-Jährigen kommt häufiger vor (je 9,3 %) 
als bei 15-Jährigen (7,4 %).

Cybermobbing wird in der vorliegenden Studie im 
Durchschnitt von drei Prozent der Eltern von 3- bis 
17-Jährigen konkret wahrgenommen, weitere acht 
Prozent vermuten es. Im Vergleich zum Offline-
Mobbing ist beim Cybermobbing ein linearer Alters-
effekt zu beobachten: Je älter die Kinder sind, desto 
häufiger vermuten die Eltern, dass das Kind durch 
Cybermobbing belastet ist. Während der Anteil der 
Eltern, die Cybermobbing konkret wahrgenommen 
haben, relativ stabil bleibt. 

0 % 40 %

Abb. 9.5: Wahrnehmung von Cybermobbing 
nach Nutzungsintensität Sozialer Medien

Basis: 3- bis 17-jährige Kinder

Frage: An einem durchschnittlichen Tag in den letzten 
6 Monaten: Wie lange nutzt Ihr Kind Soziale Medien 
(z. B. Instagram, TikTok, YouTube, Snapchat)? / Nehmen 
Sie bei Ihrem Kind eine oder mehrere der folgenden 
Belastungen konkret wahr oder vermuten Sie, dass Ihr 
Kind möglicherweise von dieser Belastung betroffen sein 
könnte?

   nehme Cybermobbing bei meinem Kind konkret wahr

   vermute, dass mein Kind von Cybermobbing betroffen 
sein könnte

ca. 30 Min. bis eine Stunde 
(n = 481) 8 %

3 %

ca. eine bis zwei Stunden 
(n = 880)

4 %
10 %

ca. drei bis vier Stunden 
(n = 503)

5 %
17 %

mehr als vier Stunden 
(n = 361)

5 %
18 %

bis zu 30 Min. 
(n = 433)

3 %
6 %

gar nicht 
(n = 1.454)

2 %
3 %
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Die elterliche Wahrnehmung von Cybermobbing 
hängt auch mit der Nutzungsintensität Sozialer 
Medien zusammen: Je länger ein Kind oder 
Jugendlicher Soziale Medien pro Tag nutzt, desto 
häufiger vermuten Eltern, dass ihr Kind von Cyber-
mobbing betroffen ist (s. Abb. 9.5). Bei Kindern 
und Jugendlichen, die pro Tag bis zu 30 Minuten 
Soziale Medien nutzen, vermuten nur sechs Prozent 
der Eltern Cybermobbing. Bei einer Nutzungs-
dauer von bis zu einer Stunde vermuten schon 
acht Prozent der Eltern Cybermobbing – dies 
steigt bei einer Nutzungsdauer von einer bis zwei 
Stunden (10 %), von drei bis vier Stunden (17 %) und 
von mehr als vier Stunden (18 %) linear an. Das 
konkret wahrgenommene Cybermobbing bleibt 
relativ stabil zwischen drei (bei unter 30 Minuten) 
und fünf Prozent (bei mehr als vier Stunden).

Dies verdeutlicht, dass Eltern von vermutlich 
betroffenen Kindern ihre Annahmen auch auf 
äußere Umstände, wie die Mediennutzung, stützen. 
Aus diesem Grund werden beide Gruppen, Eltern, 
die Offline- oder Cybermobbing bei ihrem Kind 
konkret wahrnehmen, und Eltern, die vermuten, 
ihr Kind ist von Offline- oder Cybermobbing 
betroffen, getrennt voneinander betrachtet.
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18 %
7 %

19 %
7 %

3 %
3 %

8 %
3 %

7 %
4 %

12 %
3 %

12 %
5 %

7 %
4 %

9 %
3 %
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Mobbing

Mobbing findet unter anderem auch in 
Betreuungs- und Bildungseinrichtungen 

statt. Fischer und Bilz (2024) stellten fest, dass 
knapp neun Prozent der 11-, 13- und 15-jährigen 
Schülerinnen und Schüler im Raum Schule offline, 
nicht online, gemobbt werden. Und wie die Unter-
scheidung in offline und online bereits nahelegt – mit 
zunehmender Nutzung digitaler Endgeräte durch 
Kinder und Jugendliche tritt eine weitere Form des 
Mobbings immer öfter auf: das Cybermobbing. So 
berichteten Fischer et al. (2021) noch von einem 
Prozent online gemobbter Kinder und Jugendlicher, 
Fischer und Bilz (2024) aber schon von drei Prozent. 

In der vorliegenden Studie wird Offline-Mobbing, das 
nicht über digitale Kanäle stattfindet, von sieben 
Prozent der befragten Eltern mit Kindern im Alter 
von 3 bis 17 Jahren konkret wahrgenommen (s. Abb. 
9.4). Weitere 19 Prozent vermuten, dass ihr Kind 
betroffen ist. Bei Kindern im Alter von 11 bis 13 Jahren 

nehmen die Eltern Offline-Mobbing durch andere 
Kinder häufiger konkret wahr (10 %), bei den 7- bis 
10-Jährigen vermuten sie es etwas häufiger (23 %).

Fischer und Bilz (2024) berichten ebenfalls von einem 
Rückgang von Offline-Mobbing mit zunehmendem 
Alter der Kinder und Jugendlichen: Offline-Mobbing 
bei 11- und 13-Jährigen kommt häufiger vor (je 9,3 %) 
als bei 15-Jährigen (7,4 %).

Cybermobbing wird in der vorliegenden Studie im 
Durchschnitt von drei Prozent der Eltern von 3- bis 
17-Jährigen konkret wahrgenommen, weitere acht 
Prozent vermuten es. Im Vergleich zum Offline-
Mobbing ist beim Cybermobbing ein linearer Alters-
effekt zu beobachten: Je älter die Kinder sind, desto 
häufiger vermuten die Eltern, dass das Kind durch 
Cybermobbing belastet ist. Während der Anteil der 
Eltern, die Cybermobbing konkret wahrgenommen 
haben, relativ stabil bleibt. 

0 % 40 %

Abb. 9.5: Wahrnehmung von Cybermobbing 
nach Nutzungsintensität Sozialer Medien

Basis: 3- bis 17-jährige Kinder

Frage: An einem durchschnittlichen Tag in den letzten 
6 Monaten: Wie lange nutzt Ihr Kind Soziale Medien 
(z. B. Instagram, TikTok, YouTube, Snapchat)? / Nehmen 
Sie bei Ihrem Kind eine oder mehrere der folgenden 
Belastungen konkret wahr oder vermuten Sie, dass Ihr 
Kind möglicherweise von dieser Belastung betroffen sein 
könnte?

   nehme Cybermobbing bei meinem Kind konkret wahr

   vermute, dass mein Kind von Cybermobbing betroffen 
sein könnte

ca. 30 Min. bis eine Stunde 
(n = 481) 8 %

3 %

ca. eine bis zwei Stunden 
(n = 880)

4 %
10 %

ca. drei bis vier Stunden 
(n = 503)

5 %
17 %

mehr als vier Stunden 
(n = 361)

5 %
18 %

bis zu 30 Min. 
(n = 433)

3 %
6 %

gar nicht 
(n = 1.454)

2 %
3 %
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Die elterliche Wahrnehmung von Cybermobbing 
hängt auch mit der Nutzungsintensität Sozialer 
Medien zusammen: Je länger ein Kind oder 
Jugendlicher Soziale Medien pro Tag nutzt, desto 
häufiger vermuten Eltern, dass ihr Kind von Cyber-
mobbing betroffen ist (s. Abb. 9.5). Bei Kindern 
und Jugendlichen, die pro Tag bis zu 30 Minuten 
Soziale Medien nutzen, vermuten nur sechs Prozent 
der Eltern Cybermobbing. Bei einer Nutzungs-
dauer von bis zu einer Stunde vermuten schon 
acht Prozent der Eltern Cybermobbing – dies 
steigt bei einer Nutzungsdauer von einer bis zwei 
Stunden (10 %), von drei bis vier Stunden (17 %) und 
von mehr als vier Stunden (18 %) linear an. Das 
konkret wahrgenommene Cybermobbing bleibt 
relativ stabil zwischen drei (bei unter 30 Minuten) 
und fünf Prozent (bei mehr als vier Stunden).

Dies verdeutlicht, dass Eltern von vermutlich 
betroffenen Kindern ihre Annahmen auch auf 
äußere Umstände, wie die Mediennutzung, stützen. 
Aus diesem Grund werden beide Gruppen, Eltern, 
die Offline- oder Cybermobbing bei ihrem Kind 
konkret wahrnehmen, und Eltern, die vermuten, 
ihr Kind ist von Offline- oder Cybermobbing 
betroffen, getrennt voneinander betrachtet.

Kindergesundheitsatlas  ·  September 2024 211



   nehme konkret wahr 
(n = 285 / n = 138)

   vermute Betroffenheit 
(n = 758 / n = 343)

   das belastet mein Kind nicht 
(n = 2.809 / n = 3.309)

Frage: Wenn Sie an die letzte Woche denken … / Nehmen Sie bei Ihrem Kind eine oder mehrere der folgenden Belastungen 
konkret wahr oder vermuten Sie, dass Ihr Kind möglicherweise von dieser Belastung betroffen sein könnte?

Hat Ihr Kind die Aufgaben im  
Kindergarten/in der Vorschule/Schule/ 

Ausbildung gut geschafft?

Hat Ihrem Kind der Kindergarten/die 
Vorschule/der Unterricht Spaß gemacht?

Hat sich Ihr Kind auf den
  Kindergarten/die Vorschule/ 
Schule/Ausbildung gefreut?

Abb. 9.6: Zusammenhang von Offline- und Cybermobbing mit dem Wohlbefinden in Betreuungs- und 
Bildungseinrichtungen

Dargestellt werden Antwortoptionen nie + selten.
Basis: 3- bis 17-jährige Kinder, die Kindergarten, (Vor-)Schule oder Ausbildung besuchen

2 %

5 % 5 %

8 %8 %

2 %
3 %

9 % 14 %

16 %13 %

5 %
5 %

14 % 10 %

14 %19 %

4 %

Offline-Mobbing Cybermobbing
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Sowohl Offline- als auch Cybermobbing 
kann ein Grund für negative Verhaltens-
weisen und Einstellungen von Kindern und 
Jugendlichen gegenüber Schule, Kinder-
garten oder Ausbildung sein (s. Abb. 9.6). 

So berichten Eltern, die bei ihrem Kind Offline-
Mobbing konkret wahrnehmen oder vermuten, 
häufiger, dass ihrem Kind die Schule, der Kinder-
garten oder die Ausbildung keinen Spaß macht 
(konkret wahrgenommen: 14 % / vermutet: 9 %) 
als Eltern, die kein Offline-Mobbing bei ihrem 
Kind wahrnehmen (5 %). Auch in Bezug auf Freude 
auf die Schule, den Kindergarten oder die Ausbil-
dung ist ähnliches zu beobachten: Nehmen Eltern 
Offline-Mobbing konkret wahr (19 %) oder vermuten 
es (13 %), dann freuen sich die betroffenen Kinder 
und Jugendlichen häufiger nie oder selten auf die 
Schule bzw. den Kindergarten als Kinder, bei denen 
die Eltern kein direktes Mobbing durch andere 
Kinder wahrnehmen (8 %). Eltern, die konkret 
Offline-Mobbing bei ihrem Kind wahrnehmen, 

geben zudem signifikant häufiger an, dass dem 
Kind die Schule, der Kindergarten oder die Ausbil-
dung keinen Spaß gemacht hat bzw. sich das Kind 
seltener darauf gefreut hat als Eltern, die ledig-
lich vermuten, dass ihr Kind offline gemobbt wird. 

Ein ähnliches Bild zeichnet sich auch für Cyber-
mobbing ab: Eltern, die Cybermobbing bei ihrem 
Kind konkret wahrnehmen, und Eltern, die vermuten, 
dass ihr Kind von Cybermobbing betroffen ist, 
geben häufiger an, dass ihrem Kind der Kinder-
garten, die Schule oder die Ausbildung keinen Spaß 
gemacht hat (konkret wahrgenommen: 10 % / 
vermutet: 14 %) und es sich seltener darauf gefreut 
hat (14 % / 16 %) als Eltern von Kindern, die nicht 
betroffen sind (Spaß: 5 %, darauf gefreut: 8 %).

Cybermobbing kann aber auch zu physischen und 
psychischen Gesundheitsproblemen wie psychoso-
matischen Beschwerden (Schlafstörungen, Kopf- und 
Bauchschmerzen), sozialem Rückzug und negativem 
Selbstwertgefühl führen (Steffgen & Böhmer, 2022).

war gereizt oder schlecht gelaunt

konnte schlecht einschlafen

war nervös

fühlte sich allgemein schlecht

Kopfschmerzen

Bauchschmerzen

Rückenschmerzen

fühlte sich benommen, schwindelig

   nehme konkret wahr (n = 146)    vermute Betroffenheit (n = 347)    das belastet mein Kind nicht (n = 3.382)

Frage: Wie oft hatte Ihr Kind in den letzten 6 Monaten die folgenden Beschwerden? / Nehmen Sie bei Ihrem Kind eine oder 
mehrere der folgenden Belastungen konkret wahr oder vermuten Sie, dass Ihr Kind möglicherweise von dieser Belastung 
betroffen sein könnte? – Cybermobbing (dies bedeutet, dass Ihr Kind über das Handy oder im Internet belästigt, gemobbt 
oder ausgegrenzt wird) 1 multiple psychosomatische Beschwerden: mind. zwei psychosomatische Beschwerden treten fast jede 
Woche, mehrmals pro Woche oder (fast) täglich auf.

multiple psychosomatische Beschwerden1

Abb. 9.7: Zusammenhang von Cybermobbing und dem Aufkommen psychosomatischer Beschwerden

Dargestellt werden Antwortoptionen (fast) täglich + mehrmals pro Woche + fast jede Woche.
Basis: 3- bis 17-jährige Kinder  

3 %  

4 %  

9 %  

47 %  

6 %  

12 %  

18 %  

31 %  33 % 

31 % 

21 % 

23 % 

21 % 

28 % 

15 % 

14 % 

30 % 

20 % 

17 % 

17 % 

26 % 

12 % 

6 % 
0 % 100 %

7 %  

43 % 44 % 22 %
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So zeigt auch die vorliegende Studie, dass die 3- bis 
17-Jährigen häufiger multiple psychosomatische 
Beschwerden aufweisen (s. Abb. 9.7), deren Eltern 
Cybermobbing konkret wahrnehmen (43 %) oder 
vermuten (44 %), als Gleichaltrige, deren Eltern 
nicht von Cybermobbing berichten (22 %) (s. Kapitel 
6, HBSC). Dabei nehmen Eltern, die Cybermobbing 
bei ihrem Kind konkret wahrnehmen oder vermuten, 
sieben der acht abgefragten Beschwerden signifikant 
häufiger wahr als Eltern, die Cybermobbing bei ihrem 
Kind nicht wahrnehmen (s. Abb. 9.7). Die Ausnahme 
bildet die Gereiztheit: In Bezug auf diese Beschwerde 
unterscheidet sich nur die Beurteilung von Eltern, die 

Cybermobbing bei ihrem Kind vermuten (47 %) signi-
fikant von der Beurteilung der anderen beiden Eltern-
gruppen (konkrete Wahrnehmung von Cybermob-
bing: 33 %, keine Wahrnehmung von Cybermobbing: 
31 %). Darüber hinaus nehmen Eltern, die vermuten, 
dass ihr Kind von Cybermobbing betroffen ist, zwei 
weitere der acht psychosomatischen Beschwerden 
signifikant häufiger wahr als Eltern, die solches 
Mobbing konkret wahrnehmen. Diese beiden sind 
Kopfschmerzen (vermutet: 23 % / konkret wahrge-
nommen: 17 %) und Benommenheit bzw. Schwindel-
gefühl (14 % vermutet / 6 % konkret wahrgenommen).
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   nehme konkret wahr 
(n = 285 / n = 138)

   vermute Betroffenheit 
(n = 758 / n = 343)

   das belastet mein Kind nicht 
(n = 2.809 / n = 3.309)

Frage: Wenn Sie an die letzte Woche denken … / Nehmen Sie bei Ihrem Kind eine oder mehrere der folgenden Belastungen 
konkret wahr oder vermuten Sie, dass Ihr Kind möglicherweise von dieser Belastung betroffen sein könnte?

Hat Ihr Kind die Aufgaben im  
Kindergarten/in der Vorschule/Schule/ 

Ausbildung gut geschafft?

Hat Ihrem Kind der Kindergarten/die 
Vorschule/der Unterricht Spaß gemacht?

Hat sich Ihr Kind auf den
  Kindergarten/die Vorschule/ 
Schule/Ausbildung gefreut?

Abb. 9.6: Zusammenhang von Offline- und Cybermobbing mit dem Wohlbefinden in Betreuungs- und 
Bildungseinrichtungen

Dargestellt werden Antwortoptionen nie + selten.
Basis: 3- bis 17-jährige Kinder, die Kindergarten, (Vor-)Schule oder Ausbildung besuchen

2 %

5 % 5 %

8 %8 %
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9 % 14 %
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Sowohl Offline- als auch Cybermobbing 
kann ein Grund für negative Verhaltens-
weisen und Einstellungen von Kindern und 
Jugendlichen gegenüber Schule, Kinder-
garten oder Ausbildung sein (s. Abb. 9.6). 

So berichten Eltern, die bei ihrem Kind Offline-
Mobbing konkret wahrnehmen oder vermuten, 
häufiger, dass ihrem Kind die Schule, der Kinder-
garten oder die Ausbildung keinen Spaß macht 
(konkret wahrgenommen: 14 % / vermutet: 9 %) 
als Eltern, die kein Offline-Mobbing bei ihrem 
Kind wahrnehmen (5 %). Auch in Bezug auf Freude 
auf die Schule, den Kindergarten oder die Ausbil-
dung ist ähnliches zu beobachten: Nehmen Eltern 
Offline-Mobbing konkret wahr (19 %) oder vermuten 
es (13 %), dann freuen sich die betroffenen Kinder 
und Jugendlichen häufiger nie oder selten auf die 
Schule bzw. den Kindergarten als Kinder, bei denen 
die Eltern kein direktes Mobbing durch andere 
Kinder wahrnehmen (8 %). Eltern, die konkret 
Offline-Mobbing bei ihrem Kind wahrnehmen, 

geben zudem signifikant häufiger an, dass dem 
Kind die Schule, der Kindergarten oder die Ausbil-
dung keinen Spaß gemacht hat bzw. sich das Kind 
seltener darauf gefreut hat als Eltern, die ledig-
lich vermuten, dass ihr Kind offline gemobbt wird. 

Ein ähnliches Bild zeichnet sich auch für Cyber-
mobbing ab: Eltern, die Cybermobbing bei ihrem 
Kind konkret wahrnehmen, und Eltern, die vermuten, 
dass ihr Kind von Cybermobbing betroffen ist, 
geben häufiger an, dass ihrem Kind der Kinder-
garten, die Schule oder die Ausbildung keinen Spaß 
gemacht hat (konkret wahrgenommen: 10 % / 
vermutet: 14 %) und es sich seltener darauf gefreut 
hat (14 % / 16 %) als Eltern von Kindern, die nicht 
betroffen sind (Spaß: 5 %, darauf gefreut: 8 %).

Cybermobbing kann aber auch zu physischen und 
psychischen Gesundheitsproblemen wie psychoso-
matischen Beschwerden (Schlafstörungen, Kopf- und 
Bauchschmerzen), sozialem Rückzug und negativem 
Selbstwertgefühl führen (Steffgen & Böhmer, 2022).

war gereizt oder schlecht gelaunt

konnte schlecht einschlafen

war nervös

fühlte sich allgemein schlecht

Kopfschmerzen

Bauchschmerzen

Rückenschmerzen

fühlte sich benommen, schwindelig

   nehme konkret wahr (n = 146)    vermute Betroffenheit (n = 347)    das belastet mein Kind nicht (n = 3.382)

Frage: Wie oft hatte Ihr Kind in den letzten 6 Monaten die folgenden Beschwerden? / Nehmen Sie bei Ihrem Kind eine oder 
mehrere der folgenden Belastungen konkret wahr oder vermuten Sie, dass Ihr Kind möglicherweise von dieser Belastung 
betroffen sein könnte? – Cybermobbing (dies bedeutet, dass Ihr Kind über das Handy oder im Internet belästigt, gemobbt 
oder ausgegrenzt wird) 1 multiple psychosomatische Beschwerden: mind. zwei psychosomatische Beschwerden treten fast jede 
Woche, mehrmals pro Woche oder (fast) täglich auf.

multiple psychosomatische Beschwerden1

Abb. 9.7: Zusammenhang von Cybermobbing und dem Aufkommen psychosomatischer Beschwerden

Dargestellt werden Antwortoptionen (fast) täglich + mehrmals pro Woche + fast jede Woche.
Basis: 3- bis 17-jährige Kinder  
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So zeigt auch die vorliegende Studie, dass die 3- bis 
17-Jährigen häufiger multiple psychosomatische 
Beschwerden aufweisen (s. Abb. 9.7), deren Eltern 
Cybermobbing konkret wahrnehmen (43 %) oder 
vermuten (44 %), als Gleichaltrige, deren Eltern 
nicht von Cybermobbing berichten (22 %) (s. Kapitel 
6, HBSC). Dabei nehmen Eltern, die Cybermobbing 
bei ihrem Kind konkret wahrnehmen oder vermuten, 
sieben der acht abgefragten Beschwerden signifikant 
häufiger wahr als Eltern, die Cybermobbing bei ihrem 
Kind nicht wahrnehmen (s. Abb. 9.7). Die Ausnahme 
bildet die Gereiztheit: In Bezug auf diese Beschwerde 
unterscheidet sich nur die Beurteilung von Eltern, die 

Cybermobbing bei ihrem Kind vermuten (47 %) signi-
fikant von der Beurteilung der anderen beiden Eltern-
gruppen (konkrete Wahrnehmung von Cybermob-
bing: 33 %, keine Wahrnehmung von Cybermobbing: 
31 %). Darüber hinaus nehmen Eltern, die vermuten, 
dass ihr Kind von Cybermobbing betroffen ist, zwei 
weitere der acht psychosomatischen Beschwerden 
signifikant häufiger wahr als Eltern, die solches 
Mobbing konkret wahrnehmen. Diese beiden sind 
Kopfschmerzen (vermutet: 23 % / konkret wahrge-
nommen: 17 %) und Benommenheit bzw. Schwindel-
gefühl (14 % vermutet / 6 % konkret wahrgenommen).
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war gereizt oder schlecht gelaunt

konnte schlecht einschlafen

war nervös

fühlte sich allgemein schlecht

Kopfschmerzen

Bauchschmerzen

Rückenschmerzen

fühlte sich benommen, schwindelig

   nehme konkret wahr (n = 288)  vermute Betroffenheit (n = 770)    das belastet mein Kind nicht (n = 2.876)

Frage: Wie oft hatte Ihr Kind in den letzten 6 Monaten die folgenden Beschwerden? / Nehmen Sie bei Ihrem Kind eine oder 
mehrere der folgenden Belastungen konkret wahr oder vermuten Sie, dass Ihr Kind möglicherweise von dieser Belastung 
betroffen sein könnte? – Offline-Mobbing (dies bedeutet, dass sich andere Kinder über Ihr Kind lustig machen, es schikanieren 
oder tyrannisieren, belästigen oder ausgrenzen) 1 multiple psychosomatische Beschwerden: mind. zwei psychosomatische 
Beschwerden treten fast jede Woche, mehrmals pro Woche oder (fast) täglich auf.

Abb. 9.8: Zusammenhang von Offline-Mobbing und dem Aufkommen psychosomatischer Beschwerden

Dargestellt werden Antwortoptionen (fast) täglich + mehrmals pro Woche + fast jede Woche. 
Basis: 3- bis 17-jährige Kinder  
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10 %  23 %  

15 %  

28 %  50 % 
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0 % 100 %

31 %  

7 %  21 %  
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Ob sich ein Kind oder ein Jugendlicher in der Betreuungs- oder 
Bildungseinrichtung wohlfühlt, hängt unter anderem damit 
zusammen, ob er oder sie gemobbt wird. Dabei scheint es irrelevant, 
ob das Mobbing offline oder online stattfindet. Zudem ist der Anteil 
an Kindern und Jugendlichen mit multiplen psychosomatischen 
Beschwerden höher, wenn Mobbing wahrgenommen wird. 

multiple psychosomatische Beschwerden1 51 % 39 % 19 %

8 %  
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Wie Cybermobbing steht auch Offline-Mobbing im 
Zusammenhang mit psychosomatischen Beschwerden 
(s. Abb. 9.8). 3- bis 17-Jährige, die von Offline-Mobbing 
laut Eltern konkret oder vermutlich betroffen sind, sind 
von allen acht abgefragten Beschwerden signifikant 
häufiger betroffen als Gleichaltrige, die laut Eltern 
nicht von Offline-Mobbing betroffen sind. Drei der acht 
Beschwerden nehmen Eltern, die Offline-Mobbing bei 
ihrem Kind konkret wahrnehmen, signifikant häufiger 
wahr als Eltern, die lediglich vermuten, dass ihr Kind 
davon betroffen ist. Dies betrifft Nervosität (vermutet: 

23 % / konkret wahrgenommen: 32 %), allgemeines 
Unwohlsein (14 % / 22 %) und Kopfschmerzen (13 % / 
21 %). Insgesamt liegt der Anteil an Kindern und 
Jugendlichen, deren Eltern Offline-Mobbing konkret 
wahrnehmen und die von multiplen psychosomati-
schen Beschwerden (s. Kapitel 6, HBSC) betroffen sind, 
bei 51 Prozent. Wenn Eltern nur vermuten, dass ihr Kind 
von Offline-Mobbing betroffen ist, sind es nur noch 
39 Prozent und, wenn kein Offline-Mobbing bei dem 
Kind wahrgenommen wird, 19 Prozent. Fazit: Für Kinder und Jugendliche sind Betreuungs- und 

Bildungseinrichtungen ein wichtiger Kontext, in dem 
sie viel Zeit verbringen und Studien weisen auf einen 
Zusammenhang zwischen Erfahrungen in der Schule 
und psychischer Gesundheit hin (Suarez et al., 2023; 
Waenerlund et al., 2016; Bilz, 2023; Rathmann et al, 
2018). Innerhalb der vorliegenden Studie zeigt sich, 
dass Jungen häu�iger von geringerem Wohlbe�inden in 
Betreuungs- und Bildungseinrichtungen betroffen sind. 
Das Wohlbe�inden nimmt zudem mit fortschreitendem 
Alter ab – vor allem die wahrgenommene Freude auf die 
Bildungs- und Betreuungseinrichtung sowie der Spaß am 
Unterricht bzw. im Kindergarten gehen zurück.

Wie erwartet zeigt sich zudem, dass Kinder und Jugend-
liche, die laut Eltern konkret oder vermutlich von 
Of�line- oder Cybermobbing betroffen sind, sich in ihrer 
Bildungs- oder Betreuungseinrichtung häu�iger unwohl 
�ühlen. Darüber hinaus ist Mobbing ein Faktor, der die 
Wahrscheinlichkeit erhöht, dass ein Kind von multiplen 
psychosomatischen Beschwerden betroffen ist. Dieser 
Zusammenhang zeigt sich sowohl bei konkret wahrge-
nommenem als auch bei vermutetem Mobbing und 
sowohl bei Of�line-Mobbing als auch bei Cybermobbing.
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Fazit: Für Kinder und Jugendliche sind Betreuungs- und 
Bildungseinrichtungen ein wichtiger Kontext, in dem 
sie viel Zeit verbringen und Studien weisen auf einen 
Zusammenhang zwischen Erfahrungen in der Schule 
und psychischer Gesundheit hin (Suarez et al., 2023; 
Waenerlund et al., 2016; Bilz, 2023; Rathmann et al, 
2018). Innerhalb der vorliegenden Studie zeigt sich, 
dass Jungen häu�iger von geringerem Wohlbe�inden in 
Betreuungs- und Bildungseinrichtungen betroffen sind. 
Das Wohlbe�inden nimmt zudem mit fortschreitendem 
Alter ab – vor allem die wahrgenommene Freude auf die 
Bildungs- und Betreuungseinrichtung sowie der Spaß am 
Unterricht bzw. im Kindergarten gehen zurück.

Wie erwartet zeigt sich zudem, dass Kinder und Jugend-
liche, die laut Eltern konkret oder vermutlich von 
Of�line- oder Cybermobbing betroffen sind, sich in ihrer 
Bildungs- oder Betreuungseinrichtung häu�iger unwohl 
�ühlen. Darüber hinaus ist Mobbing ein Faktor, der die 
Wahrscheinlichkeit erhöht, dass ein Kind von multiplen 
psychosomatischen Beschwerden betroffen ist. Dieser 
Zusammenhang zeigt sich sowohl bei konkret wahrge-
nommenem als auch bei vermutetem Mobbing und 
sowohl bei Of�line-Mobbing als auch bei Cybermobbing.
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